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Sei du selbst!
Von Marie, Königin von Rumänien.

Das ist, wie mir gesagt wurde, ein amerikanischer Slangausdruck: Sei du selbst! Ich bin immer ich
selbst gewesen, manchmal sogar ein bißchen zu sehr, so sehr, daß ich jenen unbequem wurde, die
dachten, mir überlegen zu sein und von mir verlangten, dies anzuerkennen. . . . Ich kam in dieses Land
Rumänien im Alter von siebzehn Jahren. Ich heiratete in diesem lächerlichen Alter. Meine Mutter war
sehr dafür, daß Prinzessinnen frühzeitig heirateten, in der Annahme, daß man sie nicht so leicht werde
unterbringen können, wenn man ihnen erlaubte, allzu gefestigte Meinungen zu haben. Sie müssen
bedenken, es war vor dreiunddreißig Jahren. Wir haben seither Fortschritte gemacht.
Da saß ich nun, mit siebzehn, verheiratet an einen Mann, von dem ich nur wenig wußte, und in
einem Lande, von dem ich gar nichts wußte. Ich kann versichern, daß dies nicht besonders angenehm ist;
denn wenn man eine Prinzessin oder eine Königin ist, vergessen die Leute, daß man auch ein
menschliches Wesen ist, und erwarten, daß man alles von vornherein wisse, daß man keine Fehler
mache und daß man sich stets so benehme, als hätte man kein Herz, kein Hirn, keine Launen, keine
Sympathien und Antipathien ebenso wie irgend jemand anderer.
Nun, man stelle sich einmal vor, was das heißt, mit siebzehn Jahren verheiratet zu sein, in
diesem frühen Alter von einem beinahe unbekannten Manne weggeführt zu werden in ein entlegenes
Land - sozusagen importiert als eine Art nationale Ware. Alle Leute dachten, ein Recht zu haben, mir ihre
Billigung oder Mißbilligung auszudrücken. Ich galt als eine Akquisition; ja, doch müsse man erst
abwarten, ob es eine vorteilhafte Erwerbung gewesen, ob ich mich einfügen werde, ihren Wünschen
entsprechend oder nicht.
Ebenso wurde mir zu verstehen gegeben, welch große Ehre mir widerfahren sei. Zwar, ich war
von blauestem Blut, aus ältestem, königlichstem Geschlecht; ich hatte Großmütter, Onkel, Vettern auf
jedem Thron; nun aber ward auch mir ein Thron angeboten, und so sollte ich erst zeigen, ob ich dieser
Ehre wert sei, wenn auch das Land neu und weit entlegen und wenig bekannt war.
So stand ich nun dort, ein zitterndes, kleines Geschöpf von siebzehn Jahren mit blondem Haar
und blauen Augen, in einem Lande dunkelhäutiger Menschen, die weder aussahen wie ich, noch fühlten
wie ich, die nicht dieselbe Sprache redeten, noch dieselben Gedanken dachten.

Wo immer ich mich hindrehte, fühlte ich Augen starr auf mich gerichtet. War ich hübsch? War
ich groß oder klein? Gescheit oder dumm? Liebenswürdig oder grob? Konnte ich lachen, singen,
sprechen, fühlen? Werde ich Kinder bekommen - werde ich ihnen den Erben geben, nach dem sie sich
sehnten, den künftigen König? Würde ich dem zukünftigen König eine gute Mutter sein? Würde ich
meine Pflicht tun?
So stand ich da - eine Zielscheibe für jeden Blick, für jede Kritik. Und ich sollte ein freundliches
Gesicht machen, kein scheues, kein geängstigtes. Ich sollte jeder Mann etwas zu sagen haben und sollte
meine außerordentliche Freude ausdrücken, hier zu sein. Ich sollte gerührt sein, geschmeichelt,
interessiert; ich aber fühlte bloß, daß ich Einer gegen Viele war. . . . Ein kleines Opferlamm, das niemand
besaß, der ihm in irgendeiner Weise zu Hilfe kam.
Damals war ich sehr zahm, nicht im geringsten den Mädchen unserer Tage ähnlich. Ich bin
sicher, das moderne Mädchen würde mich eine schreckliche Närrin genannt haben, und vielleicht war
ich es auch. Nichtsdestoweniger steckte etwas im Innersten dieser kleinen, armen Närrin - daher die
Königin Marie von heute.
Sehr bald sah der alte König Carol ein, daß die kleine siebzehnjährige Prinzessin willens war, ihre
eigenen Rechte zu wahren, sie selbst zu sein. Der alte König hatte die altmodische Idee, daß Frauen sich
"in ihrer Stellung zu bescheiden" haben. Ich war nun vollkommen bereit, mich innerhalb meiner Stellung
zu bescheiden, aber vorerst war es wichtig zu entscheiden, was meine Stellung eigentlich sei. Und über
diesen Punkt gab es oft Meinungsverschiedenheiten. Ja, ich kann gestehen, in der ersten Zeit gab es
Balgereien und Gefechte. Das waren traurige, einsame Tage, verzweifelte Tage, und mir war, als müßte
ich davonlaufen.
Ich mußte mich in jenen Zeiten oft geschlagen geben, aber immer war ich "ich selbst",
manchmal sogar in höchst aggressiver Weise; öfters jedoch stand ich pathetisch allein, ein einsames
Stückchen Mensch gegen eine große, harte, unbarmherzige Welt. Das waren damals meine Gefühle aber es ist lange her. . .
Ja, damals war ich oft die Besiegte. Tag für Tag, Jahr für Jahr, lernte ich meine harten Aufgaben,
wie irgend ein Lehrling, ob Knabe oder Mädchen. Da ich aber guten Mutes war, stärkten mich diese
Niederlagen, statt mich zu schwächen, "mich" im Innersten, meine ich, das an mir, was immer "ich

selbst" war. Das äußere Ich allerdings wurde öfters auf die Knie gezwungen, da alle physische Macht die
andere Seite besaß.
Manchmal kann ich es kaum glauben, daß dieses zappelnde, oft mißverstandene, kritisierte,
getadelte, kleine Prinzeßchen in dem fernen Lande dasselbe Ich war, das ich heute bin. Was immer ich
tat, schien Unrecht, und der alte König und die Königin hatten eine eiserne Auffassung von Pflicht.
Spaß, Luftigkeit, Lebensfreude, waren Worte, die aus dem Alltag gänzlich verbannt bleiben. Man
wollte mich von allem Anfang an lehren, welch eine ernste Pflicht es bedeute, Prinzessin in einem neuen
Lande zu sein, eine zukünftige Königin, die Mutter künftiger Könige und Königinnen.
Alle persönlichen Wünsche sollten beiseite gelegt werden, jede Liebe, jede Freundschaft. . . . Ich
sollte mein Leben für andere leben und obendrein in einem Glashaus, aller Augen ewig auf mich
gerichtet; unversöhnliche, besitzergreifende Augen, Augen, die immer spionierten, die in meinem
Leben, meinem Herzen, meiner Seele herumschnüffelten.
Oh, ich hatte Mut und Charakter nötig, um nicht gänzlich unterdrückt zu werden, um nicht ein
armseliges Ding zu werden. Aber, Gott sei Dank, war es nicht meine Bestimmung, ein "armseliges Ding"
zu werden. Während dieser ganzen Zeit bleib ich "ich selbst" - unbiegsam, unzerbrechbar,
unbestechlich. Und innerlich wuchs ich dabei, gerade jene rücksichtslose Härte machte mich wachsen.
Sie machte mich stark, gab mir Wirklichkeitssinn und stählte mich durch und durch.
Bevor der alte König starb, hatte ich die Genugtuung zu wissen, daß er erkannt hatte, daß etwas
Wirkliches in mir steckte, etwas Wertvolles, etwas, das nicht gebrochen werden könne, etwas, das ein
ungeheurer Verbündeter sein könnte, wenn er einmal für die eigene Seite gewonnen war.
Ja, das erkannte er; nicht mit Worten, o nein! Noch immer mußte ich mich "in meiner Stellung
bescheiden". Aber bevor es mit ihm zu Ende ging, standen der alte, eiserne Mann der Pflicht und die
kleine englische Prinzessin, die er immer wieder versucht hatte, auf die Knie zu zwingen, einander als
Ebenbürtige gegenüber. Ja, ich kann dieses Wort aussprechen: als Gleichgestellte:
Und das geschah, weil ich, durch dick und dünn, unentwegt, "wirklich", "ich selbst" blieb; ohne
irgendwelche falsche Vorspiegelungen.
Wir waren verschiedener Generation, verschiedener Erziehung, verschiedener Rasse,
verschiedener Meinungen, aber wir lernten einander zu respektieren, bis wir endlich uns die Hände
reichten als Mitarbeiter, als Freunde, mit einem gemeinsamen Ideal: Rumänien!

Der eisenharte, auf sich selbst eingestellte, unbarmherzige alte Arbeitsmensch, der sein ganzes
Leben dem einen Ideal widmete, ein Land aufzubauen, wie ein anderer ein Geschäft aufbaut, hatte
endlich die Qualitäten des Arbeitsmenschen in dem jungen Mädchen erkannt, das er versucht hatte,
nach seiner Peitsche tanzen zu lassen. Es war ihm nicht gelungen, dies in jener Art zu bewerkstelligen,
die ihm geläufig war. Aber an Stelle eines gefügigen und passiven Sklaven hatte er sich eine Frau
geformt, die, als der Augenblick es erforderte, imstande war, sein eigenes Werk fortzusetzen.
Dies geschah, ich wiederhole es, weil ich immer "ich selbst" gewesen bin.
Mein Lieblingssprichwort war stets: "Der Mensch, der nie einen Fehler begeht, tut nichts
anders." Ich bin sehr eingenommen für Sprichwörter: "Hilf der selbst und Gott hilft dir auch." "Jede
Wolke hat einen Silberrand." "Es ist nie zu spät, sich zu bessern." Diese vier Sprichwörter habe ich in
mein Leben verwoben - und den silbernen Rand bewahrte ich mir für ganz schwarze Tage. Denn mehr
denn je glaubte ich an die silberne Einrahmung, wenn ich nicht das geringste davon erblicken konnte.
Um jedoch auf das erste Sprichwort zurückzukommen: ich beging unaufhörlich Fehler, schwere
Fehler, Fehler, die ich teuer bezahlen mußte. Aber ich tat auch anderes, richtige, gute Dinge, die nach
und nach die Wirkung hatten, daß mein Volk an mich glaubte, wenn auch anfangs widerstrebend,
kritisch und zweifelnd, wie Menschen, die nicht gerne gewillt sind, sich übers Ohr hauen zu lassen. Aber
ihr Glaube wuchs mit den Jahren, und als ich endlich Königin wurde, schrieb jemand die folgenden
launigen Worte über mich: "Sie wird schon das Richtige treffen, selbst wenn sie Dinge tut, die sie lieber
nicht tun sollte, die wir ihr aber immer wieder werden verzeihen können." Das ist ganz hübsch gesagt,
nicht? Und noch ein Wort, an das ich mich seit vielen Jahren gern erinnere. Einer meiner alten
Seelsorger, der Sinn für Humor hatte (es gibt sogar solche), sagte einmal zu mir in jenen frühen Tagen, in
den stürmischen Tagen, in den stürmischen Tagen: "Ich bin um Ihre Zukunft nicht besorgt. Ich habe es
beobachte, wie Sie sich aus Ihren Schwierigkeiten herauswinden, und Sie haben es immer aus eigenem
zustande gebracht."
So sehen wir es wiederum: aus mir selbst. Weil ich nämlich immer Ich war und keine Angst
hatte, Ich zu sein.
Natürlich bin ich ein kleinwenig eine Kampfnatur und in der Polemik bin ich groß. Man hat mir
sogar vorgeworfen, daß ich immer gern das große Wort führe. Das scheint noch von den Zeiten gewisser
tyrannischer Ahnen zu stammen. Aber ich spiele niemals dort den Herrn, wo ich nichts dreinzureden
habe.

Ich bin ein bißchen nachdrücklich in meiner Redeweise, das will ich zugeben, aber das erspart
Zeit und läßt zumindest keinen Zweifel übrig, was ich meine.
Viele Menschen aller Art kommen zu mir. Die haben Gott weiß was von mir gehört, Gutes und
Schlechtes, und so kommen sie mit vorgefaßten Ideen; aber worüber sie in erster Reihe immer
erstaunen, ist meine völlige Natürlichkeit, der Mangel jeder Pose oder jeglichen Getues.
Ich will niemals scheinen, etwas zu sein, ich bin es. Und zwar so stark, daß es die Menschen
verblüfft; es benimmt ihnen den Atem. Man sagte mir einmal, ich sei die geschickteste Schauspielerin,
die je existierte, daß es einfach erstaunlich wäre, wie gut ich "Natürlichkeit" vortäusche. Natürlich lache
ich darüber. Ich lache sehr gerne; Sie nicht? Selbst über mich. . . .
Mein Sinn für Humor hat mir manche Aufgabe erleichtert. Das Leben einer Königin ist nicht
jeden Tag lustig. Doch kann man in die langweiligste Sache Humor träufeln, wenn man nicht zu sehr von
seiner eigenen Wichtigkeit überzeugt ist und nicht fürchtet, sich vielleicht an der eigenen, verflixten
Würde etwas zu vergeben.
Ich bin zu sehr ich selbst, um mir Sorge zu machen, ich könnte meiner Würde schaden. Das
Hofleben ist gewöhnlich langweilig, steif und unpersönlich. Ich habe damit gründlich aufgeräumt. Ich bin
einfach darüber hinweggeritten und doch so, daß mir es niemand übelnimmt. Man versuchte zwar
öfters, mit mir böse zu sein, aber das dauerte nicht lange. Man verzeihe mir den Ausdruck, wenn ich
sage: ich überwältigte die Menschen mit meiner Persönlichkeit, ich riß ihnen den Boden unter den
Füßen weg durch meine Offenherzigkeit und Freimütigkeit. Natürlich sollte ich es andern überlassen,
dies über mich zu sagen, aber ich sage es lieber selber. Es erspart Zeit, und da wir alle wissen, wie
wertvoll Zeit ist, wird man mir verzeihen.
"Ich" bin ein starkes Ich, und wenn ich manchmal das Gefühl habe, ich müßte weinen, im
Gedenken meiner armseligen kleinen Anfänge, so lache ich doch lieber, damit auch andere mit mir
lachen. Denn sehr bald sagte ich mit unserem Dichter:
And if I laugh at every mortal thing
Tis that I should not weep. . . .
(Und wenn ich über alles lache,
So ist's um nicht zu weinen.)

Und nun habe ich entdeckt, daß ich gerne mit meinen Lesern plaudere. Ich könnte endlos
fortfahren. Mir was ein ausgefülltes Leben beschieden, und so gibt es viel zu erzählen. Ich bin immer mit
allen Menschen gut ausgekommen, mit Königen und Köchinnen, mit Zimmerleuten und Bauern, mit
Päpsten und Piraten, solange du nicht etwas "scheinen" willst. Diese Spiegelfechterei ist nur eine
Zeitverschwendung und täuscht wirklich niemand; außer natürlich, du würdest es verstehen, eine so
hervorragende Schauspielerin zu sein wie ich, die es so erfolgreich vortäuschen kann: natürlich zu sein.

